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Kapitel 1 - James
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Ich hebe die Klinke der Tür zum Wandererschutzraum, drücke sie auf und trete ein...

... etwas drückt sich an meine Schläfe. „Nicht bewegen."

„Was?" Ich beginne mich umzudrehen, aber das Etwas – kalt, metallisch – stößt mich an. „Ich sagte, nicht bewegen."

„Wer zum Teufel sind?" Aber meine Worte werden abrupt unterbrochen. Plötzlich wird der Schutzraum von Licht durchflutet. Es schießt durch meine Augen und blendet mich.

„Ist das die Art, wie man mit seinem Schwiegervater spricht?"

Die Stimme ist nur allzu vertraut, und als meine Sicht sich klärt, sehe ich die Gestalt, die auf einer Bank sitzt; die Hände hinter dem Kopf verschränkt, ein Knöchel über das Knie gekreuzt. „Schön, dich zu sehen, James", sagt Klempner. „Setz dich doch." Dann schnippt er mit den Fingern zu der Gestalt neben mir. „Sein Handy."

Mit der Pistolenmündung an meinem Kopf erstarre ich, meine Hände halb erhoben, während die Hand des Schützen durch meine Hosentaschen fährt, erst die eine, dann die andere, dann den Reißverschluss meiner Jacke herunterzieht, um hineinzugreifen, bevor er mein Handy zu Klempner wirft.

Mein Herz, das sich während meiner „Flucht" durch den Tunnel und dem anschließenden Spaziergang durch den Wald auf ein vernünftiges Tempo beruhigt hatte, klopft und pocht nun wild hinter meinen Rippen.

Mund ausgetrocknet.

Augen wie Sand.

Kalter Schweiß läuft mir den Rücken hinunter...

Luft...

Mehr Luft...

Zeig ihm nicht, dass du Angst hast...

...

...

Ich werde das nicht überleben.

...

Ein Puls hämmert an meiner Schläfe und lässt Schatten hinter meinen Augen tanzen. Galle steigt mir in den Hals und ich widerstehe dem Drang zu kotzen.

Das war's also...

...

Jade...

Oh, meine Jade...

Ich wünschte, ich könnte dich ein letztes Mal sehen...

Dich halten...

Und ich werde unser Baby nie sehen...

Sie aufwachsen sehen...

Reue steigt in mir auf, bittersüß, und überwältigt meine Angst.

Glaubt Klempner etwa, ich würde vor ihm kriechen?

Verdammt, wenn ich ihm diese Genugtuung gebe.

Ich richte mich auf, hebe mein Kinn und sehe dem Bastard direkt in die Augen. Michaels Worte hallen durch mein Gehirn.

„Hartwell... Sie haben ihn ausgeweidet. Ihn von der Mitte bis zur Brust aufgeschlitzt und zum Sterben liegen lassen."

Der Puls an meiner Schläfe hämmert...

Hoffentlich geht's schnell...

Jade...

Klempner sitzt da, wie ich ihn zuerst gesehen habe; lässig, entspannt, nicht offensichtlich bedrohlich. „Kirch, steck die Waffe weg. Du verunsicherst unseren Gast."

Die Waffe wird in ein Holster gesteckt. Ihr Besitzer steht in einer Art Habachtstellung neben mir.

Klempner zieht ein Handy heraus, tippt etwas ein und stellt es seltsamerweise auf Lautsprecher. „Baxter, alles okay da unten?"

„Ja, Herr. Es ist niemand im Haus..."

„Das hätte ich dir auch sagen können..."

„... und das Hotel ist auch leer. Die Gäste und das Personal sind weg. Das Feuer in den Küchen war nur vorgetäuscht. Ich habe die Nummer auf dem Sicherheitskasten angerufen und ihnen gesagt, dass es ein Fehlalarm war."

„Gut. Aber das wird die Polizei nicht davon abhalten, jetzt aufzutauchen, wo der Alarm ausgelöst wurde. Bring den Geländewagen hoch."

„Jawohl, Herr. Ich brauche ein paar Minuten, um hinten um den Wald herumzufahren."

„Ich weiß. Dauert nicht zu lange, aber lass die Lichter aus."

„Jawohl, Herr!"

Klempner nickt anscheinend zufrieden und wendet sich dann mir zu. „Wir werden bald aufbrechen. In der Zwischenzeit, James, nimm Platz." Er deutet auf eine Bank. „Darf ich dich James nennen?"

Die Frage erwischt mich auf dem falschen Fuß. Ich habe hier kaum die Oberhand.

Warum sollte er fragen?

„Was lässt dich denken, dass wir uns duzen?"

Er hebt eine Augenbraue. „Immer der Charmeur, was? James, setz dich. Entlaste dein Bein. Du hast es für heute genug beansprucht."

Er hat Recht. Ich bewege mich auf unwilligen Füßen, mit Muskeln, die vor Panik weich geworden sind. Ich setze mich und verschränke dann meine Hände, um das Zittern zu verbergen.

„Also..." Klempner verschränkt seine Finger ineinander, die Daumen drehen sich umeinander. „Wir treffen uns wieder, die Positionen umgekehrt, was?"

Darauf scheint es keine vernünftige Antwort zu geben. Ich bemühe mich gar nicht erst, eine zu finden.

Klempner scheint von meinem Schweigen unbeeindruckt. Er nimmt mein Handy, legt es gut sichtbar zur Seite, dann drückt er ein paar Finger an die Seite seines Ohrs und neigt den Kopf, als ob er lauscht...

Ohrhörer?

Sein Blick in die Ferne gerichtet, hält er die Position für ein paar Sekunden und fokussiert sich dann wieder auf mich. „Warten wir einfach, bis Michael dich zurückruft, okay?"

Was zum Teufel...?

Meine Gedanken stocken, ordnen sich neu und fokussieren sich dann scharf auf das, was Klempner gerade gesagt hat...

... und getan hat...

Was habe ich gerade gesehen?

Er weiß, dass Michael mich anrufen wird?

Sein Maulwurf?

Mit wem ist Michael zusammen?

Oder wird er verfolgt?

„Wer hat uns verraten?"

Klempner blinzelt. „Euch verraten?"

„Ja, uns verraten. Die ganze Zeit über wusstest du Dinge, die du nicht hättest wissen sollen. Und du bist hier..."

Seine Lippen zucken. „Ich hielt dich für schlauer, James. Ich bin sicher, du wirst es bald herausfinden."

„Ich habe kein Interesse daran, Katz und Maus mit dir zu spielen. Und ich werde verdammt nochmal nicht dabei helfen, Charlotte zu schnappen..."

Erwähne Mitch nicht...

Es könnte nur Zufall sein...

Klempner lehnt sich vor, die Ellbogen auf den Knien. „James, ich habe keinen Streit mit dir. Entgegen deiner Vermutung will ich dir nichts Böses. Auch nicht..." Er hebt einen Finger... „... meiner Tochter. Noch ihrer Mutter."

So viel zum Thema Zufall...

„Ist das das, was du dem Gefängniswärter gesagt hast, den du ausgeweidet hast?"

Klempner steht auf; aufgebracht, knurrend. „Hartwell hatte es verdient. Er hat sich extra Mühe gegeben, das Leben schwer zu machen. Als wäre das Leben nicht schon verdammt unangenehm genug, wenn man drin sitzt." Dann scheint er sich zu beherrschen, versucht sich zu sammeln. „Verlang nicht von mir, dass ich Hartwell bedauere. Das tue ich nicht."

„Und der andere? Was hatte er getan, um eine Kugel in den Kopf zu verdienen?"

Etwas huscht über Klempners Gesicht...

Bedauern?

Warum?

Michael sagte, sie hätten den Fahrer am Leben gelassen...

Was entgeht mir?

Er schaut weg, dann wieder zu mir, spricht lange Sekunden nicht. Als er es tut, ist es in leisem Ton. „Ich will dir nichts Böses, James. Jenny hängt viel zu sehr an dir."

„Du zeigst Sorge um Charlotte? Ist es dafür nicht ein bisschen spät? Nach der Kindheit, die du ihr gegeben hast."

Dieser Ausdruck wieder...

Ja, Bedauern...

„Das war damals. Die Dinge sind... jetzt anders."

Er wirkt ruhig. Ich sollte nicht mit ihm streiten, ihn nicht aufregen.

Er ist ein Irrer.

Gott weiß, wie er reagieren wird, wenn ich etwas sage, das ihn über die Kante treibt...

Schon so gut wie tot...

Kann genauso gut meine Meinung sagen.

„Warum sollte es jetzt anders sein? Weil du entdeckt hast, dass du der Samenspender warst?"

Wut blitzt auf. „Ich war verdammt nochmal mehr als das. Mitch..." Abrupt beruhigt er sich wieder. Mehr noch, er scheint sich wieder absichtlich zu beruhigen. „Alles, was ich will, ist mit Mitch zu reden."

„Alles?"

„Alles."

„Sie hat Todesangst vor dir. Warum sollte sie reden wollen?"

Klempner öffnet den Mund, um zu antworten, hebt aber dann wieder die Finger ans Ohr und runzelt die Stirn. Nach einem Moment greift er in eine Tasche und holt ein Handy heraus. Er tippt darauf und hebt es ans andere Ohr. „Marco? Habt ihr sie schon gefunden? Ihr Ritter in glänzender Rüstung ist unterwegs."

Er hat Männer, die suchen?

Und er weiß, dass Michael kommt...

Eine Stimme zwitschert ihm irgendeine Antwort zu. Ich kann die Worte nicht verstehen, aber Klempners Stirn runzelt sich.

Er starrt einen Moment auf den Boden, presst die Lippen zusammen, dann nimmt er mein eigenes Handy und hält es mir hin. „Entsperr es."

„Fahr zur Hölle!"

Er neigt den Kopf, atmet aus. „James, im Ernst, entsperr es."

Ich traue meiner Stimme nicht. Traue dem Zittern in meiner Stimme nicht. Ich beschließe, mich zurückzulehnen und die Arme zu verschränken...

*****
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Kapitel 2 - Michael
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Ich rase wie ein Wahnsinniger, um Charlotte, Mitch und Kirstie zu erreichen.

Warum geht Charlotte nicht ans Telefon?

Und ich hoffe, dass die Antwort die erfreuliche ist; dass sie einfach abgelenkt ist, redet, Spaß hat und nicht aufpasst. Oder dass sie den Klingelton ausgeschaltet hat. Oder...

Mein Kopf schwirrt...

James sagte, Francescas Teeräume...

Es ist schon fast dunkel.

Bis wann haben die geöffnet?

Freitag. Spätöffnung. Wahrscheinlich bis 21 Uhr.

Mein Handybildschirm blinkt, die Vibration lässt das Armaturenbrett klappern, während das Telefon über das Vinyl tanzt. Es ist Ben.

Ich schalte auf Lautsprecher: „Ben? Wo bist du?" 

„Fast da. Ich wollte dir nur Bescheid geben, ich fahre gerade auf den Parkplatz, also könnten wir das Signal verlieren. Ich melde mich, sobald ich was weiß."

Und ich kehre zurück zum Fluchen und Schimpfen über den Verkehr, der mich gefangen hält.

James...

Ich checke mein Handy. Kein Anruf. Keine Nachricht.

Ich schaue auf meine Uhr. Er hatte genug Zeit, um die Unterkunft zu erreichen.

Sollte ich ihn anrufen?

Ist er verletzt?

Versteckt er sich?

Ich tippe eine Nachricht ein und sende sie.

Nichts.

„Verdammt, James, sprich mit mir."

Jetzt rede ich schon mit mir selbst...

*****
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Kapitel 3 - James
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Ich kann nichts tun. Ich könnte schreien und toben, meine Wut in die Welt hinausbrüllen.

Aber ich begnüge mich damit, zu sitzen und zu schweigen.

Klempner setzt sich ebenfalls, mustert mich mit zusammengekniffenen Augen, als plötzlich...

Mein Handy in seiner Hand aufleuchtet, eine eingehende Nachricht.

Scheiße!

Klempner zückt es blitzschnell und tippt auf den blinkenden Bildschirm. Er flucht, als es sich immer noch nicht entsperrt. Aber er hält mir das Handy hin und zeigt mir die Vorschau, bevor sie erlischt. „Dein Freund Michael macht sich Sorgen. Du hast dich nicht bei ihm gemeldet und er fragt sich, ob es dir gut geht. Möchtest du nicht mit ihm sprechen?"

Fick dich...

Aber ich behalte den Gedanken für mich und halte meine Lippen verschlossen.

Dann berührt er wieder sein Ohr... Diese seltsame Geste...

Nach einem Moment sagt er: „Ich würde sagen, du bekommst gleich einen Anruf."

Wie...?

Er wirft das Handy zu mir rüber und als meine Finger es umschließen, klingelt es.

Michael...

Ach, Mist...

Und ich fühle mich unglaublich dumm. Wie konnte ich das nur übersehen?

Es gab nie einen Spion.

Verdammt offensichtlich...

Michaels Stimme ist leise, flüsternd. „James, geht es dir gut? Ich hatte erwartet..."

„Michael, dein Auto ist verwanzt..."

„Was... James, woher...?"

„Klempner hat dein Auto verwanzt. Er ist jetzt hier. Er hat dir die ganze Zeit über ein Ohrstück zugehört."

Ich erwarte, dass er nach vorne springt und mir das Handy entreißt. Zumindest, dass er mich knebeln lässt. Aber er tut es nicht.

Warum lässt er mich reden?

Stattdessen klatscht Klempner langsam Beifall. „Ich wusste, dass du es in dir hast, James. Dass du es irgendwann kapieren würdest. Jetzt stell das Handy auf Lautsprecher."

Ich will auf Trennen tippen, aber Klempner bewegt sich wie eine zuschlagende Schlange, entreißt mir das Handy und drückt auf den Lautsprecherknopf. „Michael, so erfreut, von dir zu hören..."

Michael platzt heraus: „James, bist du okay? Bist du verletzt?"

„Mir geht's gut. Nichts verletzt außer meiner Würde."

... Noch nicht...

„Wirklich in Ordnung?"

„Wirklich in Ordnung. Injured but still on his feet."

„James..." Panik schwingt in seiner Stimme mit.

Weiß nicht, was er gefahrlos sagen kann...

„... Ich versuche immer noch, zu ihnen zu gelangen. Ben sucht, aber er hat sie noch nicht gefunden."

Ben?

Wo kommt der denn her?

„... Hat Klempner sie?"

Klempner unterbricht. „Michael, ich weiß, dass du die Frauen nicht gefunden hast, und dein Bruder auch nicht. Und nein, ich habe sie nicht, aber es ist nur eine Frage der Zeit, bis einer meiner Leute sie aufspürt."

„Wenn du Charlotte auch nur anrührst, du Bastard, werde ich nicht ruhen, bis..."

„Ich habe mir nicht all diese Mühe gemacht, um jemandem zu schaden. Ich versuche seit über zwanzig Jahren, Mitch zu finden. Ich will mit ihr reden."

„Oh, klar." Michaels Stimme trieft vor Hohn. „Charlotte auch, nehme ich an. Ein nettes freundschaftliches Gespräch zwischen Vater und Tochter."

„Davon hatten wir in den letzten Monaten ein paar, oder? Und sie ist auch Mitches Tochter."

„Du wusstest die ganze Zeit, dass sie Mitches Tochter ist. Das hat dich nicht davon abgehalten..."

Ich schreie laut, um sicher zu gehen, dass er mich hört. „Michael, halt verdammt nochmal die Klappe und leg auf."

Das Handy wird dunkel.

*****
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Ich beende die Verbindung und widerstehe dem Drang, das Handy gegen die Windschutzscheibe zu schleudern.

James, ein Gefangener...

Charlotte...

Hat Ben sie gefunden?

Ich schreie vor lauter Frust und entlade meine Wut und Ohnmacht.

Verwanzt...

Funkstille...

... wenn das überhaupt möglich ist...

Mein Handy blinkt erneut. Und wieder drücke ich auf den Lautsprecher.

„Ben! Hast du sie gefunden? Pass auf, was du sagst. Wir sind nicht unter uns. Das Auto ist verwanzt."

„Verwanzt? Was...?" Er hält einen Moment inne. Alles, was ich höre, ist schweres Atmen. „Mike, egal. Erzähl mir das später. Nein, ich hab sie noch nicht gefunden..." Bens Stimme klingt atemlos und bricht. „Ich bin jetzt bei Francesca. Sie waren nicht im Teeraum, also gehe ich durch den Laden und schaue, ob ich sie in den Verkaufsräumen finde. Mike, dieser Mann, Klempner, was will er von Charlotte?"

„Es könnte sein, dass er eigentlich ihre Mutter will. Oder beide. Das ist meine Vermutung. Das Timing ist zu eng. Wir haben Mitch gerade erst gefunden. Klempner sagt, er will nur mit ihr reden. Wenn du das glaubst..."

„Er macht sich die ganze Mühe nur um zu reden?" Selbst über das Brummen des Motors ist Bens Verwirrung deutlich zu hören. „Moment mal... Klempner sagt...?"

„Tut mir leid, Ben. Alles geht zu schnell. Ich vergesse, dass du nicht Bescheid weißt. Klempner ist da. Im Haus, glaube ich. Und er hat James..."

„Verdammt! Was wird er tun? Du glaubst doch nicht...?"

„Ich hab keine Ahnung. Aber ich kann mich nicht um alle sorgen. James wird vorerst auf sich selbst aufpassen müssen..." Aber mein Magen dreht sich um... „Ich muss... Wir müssen auf Charlotte und Mitch aufpassen."

„Wo bist du, Mike? Wie weit weg? Es wird einfacher sein, wenn wir zu zweit sind."

„Ich bin in der Stadt, aber ich stecke im Verkehr fest. Ich bin so schnell da, wie ich kann. Halt dein Handy griffbereit."

„Natürlich. Hör zu, wenn du hier ankommst..." Aber das Signal knistert und bricht dann ab.

*****
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Wir verfallen wieder in Schweigen.

Nach einer Minute berührt Klempner erneut sein Ohr. „Michael klingt nicht sehr glücklich", kommentiert er trocken. „Er kann sie nicht finden. Ben auch nicht." Er überprüft sein Handy. „Auch nichts von Marco."

Hat sie jemand gewarnt?

Richard?

Hat Charlotte sie versteckt?

„Du wirst sie nicht finden, Klempner", sage ich gedehnt. „Wenn Charlotte untertaucht, findet sie niemand. Sie hatte als Kind viel Übung im Weglaufen. Wenn du schon damals Schwierigkeiten hattest, sie im Auge zu behalten, was glaubst du, wie deine Chancen jetzt stehen?"

Er kratzt sich an einem Wangenknochen und fixiert mich mit seinem Blick. „Mir kommt der Gedanke, dass ich die ideale Geisel habe, um meine Tochter hervorzulocken."

Ich bin scharf auf einen Themenwechsel. „Wie hast du das gemacht? Eine Wanze an Michaels Auto angebracht?"

Er zögert, als ob er überlegt, ob er antworten soll. „Bei deinem allerersten Besuch bei mir im Gefängnis. Du musst die Schlüssel abgeben, wenn du dich anmeldest. Von da an..."

„Braucht man nur noch einen korrupten Wärter. Und wir wissen ja schon, dass du einen hast."

Dieser gewisse Ausdruck huscht wieder über Klempners Gesicht.

Ja, Bedauern...

Er nimmt den Ohrhörer heraus, steckt ihn in sein eigenes Handy und legt es auf den Tisch. „Wir können genauso gut bequem mithören. Du kannst dich auch auf dem Laufenden halten."

Fick dich...

Aber der Lautsprecher gibt kaum mehr als ein mahlendes Geräusch von sich, das ich für Michaels Automotor halte.

Ist mein Auto auch verwanzt?

Sind wir jemals damit zum Gefängnis gefahren?

Ich zermatere mir den Kopf beim Versuch, mich zu erinnern.

Nein... Michael ist immer gefahren...

Klempner trommelt mit den Fingern. „Während wir warten", sagt er, „hättest du etwas dagegen, wenn ich dich ein paar Dinge frage?"

„Zum Beispiel?"

„Zum Beispiel, wie es kommt, dass Conners noch am Leben ist? Ich gebe zu, das hat mich völlig überrascht. Soweit ich wusste, lag er seit zwei Jahrzehnten auf dem Grund des Flusses."

Was kann es schon schaden, es ihm zu erzählen?

„Mitch hat dich überlistet. Sie hat den Wärter außer Gefecht gesetzt, sich zu dem Ort geschlichen, wo du ihn festhieltest, und sie haben den Körper des Wärters gegen den von Frank ausgetauscht."

Klempner starrt ins Leere und nickt langsam. „Wirklich? Clever von ihr. Ich habe nie etwas geahnt. Auch mutig von ihr. Ich war an dem Tag nicht gerade in bester Verfassung."

„Mitch hat einen hohen Preis für ihren Mut bezahlt. Sie hat Frank gewonnen, aber Charlotte verloren... Jenny."

Sein Kopf fällt gegen die Steinwand zurück. „Ich habe immer erwartet, dass Mitch zurückkommen würde, um ihr Baby zu holen. Ich habe nie verstanden, warum sie es nicht tat. Weißt du... sie hatte mir einmal gesagt, dass sie niemals ein Kind im Stich lassen würde."

Warum hätten sie über so etwas gesprochen?

„Mitch hat sie nicht im Stich gelassen. Conners hat ihr erzählt, du hättest Jenny ermordet."

Klempner sitzt kerzengerade, die Augen zu Schlitzen verengt. „Hat er das...", zischt er. „Und warum hat er das gesagt?"

Ich zucke mit den Schultern. „Soweit ich das beurteilen kann, um Mitch davon abzuhalten, nach ihr zu suchen. Er wollte untertauchen."

„Mit anderen Worten, um seine eigene nutzlose Haut zu retten?"

Ich zucke wieder mit den Schultern und halte meine Handflächen nach oben.

Klempner schnaubt verächtlich. „Feiger Bastard. Ich habe mich wenigstens nie hinter Frauenröcken versteckt. Er hat sie nicht verdient."

Ich reibe mir hinter dem Ohr. „Da bin ich ausnahmsweise hundertprozentig deiner Meinung."

Klempner betrachtet mich mit gesenkten Lidern. „Du magst sie? Mitch."

„Ich kenne sie kaum. Aber ja, was ich bisher gesehen habe, mag ich. Wie die Mutter, so die Tochter. Und ich lass mich verdammt nochmal nicht als Druckmittel benutzen, um eine von beiden zu verletzen."

Von draußen das Knirschen von Reifen auf unebenem Boden und das Brummen eines Motors. Klempner steht auf. „Unsere Kutsche wartet. Los geht's, James."

*****
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Die verdammte Erkenntnis trifft mich wie ein Schlag zwischen die Augen.

Scheiße!

Ich schlage mit der Faust aufs Armaturenbrett.

Dumm. So dumm.

Ich versuche, durch das Einbahnstraßensystem der Stadt im Verkehr zu fahren. Wenn ich zu Fuß gehe...

Denk mit deinem Hirn. Nicht mit Panik und Adrenalin...

Ich reiße das Lenkrad herum, quietsche über zwei Spuren und eine Kreuzung, schneide einem Taxifahrer den Weg ab und parke dann, zwei Räder auf dem Bordstein.

Die gekreischten Flüche des Taxifahrers hinter mir ignorierend und nur flüchtig daran denkend, dass das Auto wahrscheinlich abgeschleppt wird, renne ich los und lasse Wagen, Wanze und alles andere zurück.

*****
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Erhitzt, mit keuchenden Lungen, hämmerndem Herzen und schweißgebadet stürme ich durch die Türen von Francescas Kaufhaus.

Die Teestuben befinden sich im obersten Stockwerk. Damen der Mittelschicht mit onduliertem Haar und gepflegter Kleidung sehen mich missbilligend an, als ich zum Aufzug gehe. Ein Prachtexemplar macht eine Show daraus, sich Luft zuzufächeln, als ich im letzten Moment stattdessen die Rolltreppe nehme, um die Verkaufsfläche überblicken zu können.

In der vierten Etage ist es fast leer. Ein paar Tische sind noch besetzt, aber leere Tassen und Teller mit Krümeln verraten, dass sie fast fertig sind.

Andere Tische werden abgeräumt, abgewischt und mit weißem Leinen, Silberbesteck und Blumen neu eingedeckt. Eine Schwingtür öffnet sich zum Geräusch von Küchengeklapper und einem Mann in blauem Overall, der eine Bodenpoliermaschine schiebt.

Keine Spur von Charlotte, Mitch oder Kirstie.

Ich wische mir die tropfende Stirn am Ärmel ab und steuere auf eine Frau in schwarzem Kleid, weißer Schürze und praktischen Schuhen zu, als das Telefon in meiner Tasche vibriert.

„Ben? Hast du sie gefunden? Ich bin jetzt bei Francesca, aber hier ist niemand..."

Er unterbricht mich, klingt seltsam hohl, mit einem Hauch von Echo im Hintergrund. „Nein, sie waren schon weg, als ich vor etwa zwanzig Minuten dort ankam, aber die Kellnerin, die sie bedient hatte, sagte, sie hätte mitgehört, wie sie darüber sprachen, danach ins Kino zu gehen."

„Hat sie gehört, welchen Film?"

„Nein. Ich habe gefragt, aber sie wusste es nicht."

Wie viele verdammte Kinos gibt es überhaupt in der Gegend?

Dann merke ich, dass ich laut gesprochen habe.

Es herrscht kurz Stille, dann sagt Ben: „Ich zähle acht. Ich bin auf dem Weg zum West End. Ich habe mit dem nächstgelegenen angefangen. Ich bin gerade im Royal. Ich werde an der Rezeption fragen, ob sie sie gesehen haben."

„Gut, du deckst dieses Ende der Stadt ab. Ich gehe in die andere Richtung die East Street runter. Bleib in Kontakt."

„Mach ich, Bruder."

Und wieder setze ich zum Laufen an.

*****
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Kapitel 7 - James
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Auf dem Rücksitz des Geländewagens sitzt Klempner neben mir, sein eigenes Handy auf einem Knie balanciert, meins auf dem anderen. Vorne sitzt Kirch neben dem Fahrer, von dem ich annehme, dass es ‚Baxter' ist.

Ist das der Moment, wo ich verschwinde?

„Wohin bringt ihr mich?"

„Nirgendwohin, worüber du dir Sorgen machen müsstest. Nur irgendwohin, wo die Polizei wahrscheinlich nicht auftauchen wird." Klempner klingt frustriert. „James, ich bitte dich, mir zu glauben. Ich habe nicht vor, dir zu schaden. Ich habe nicht vor, ihnen zu schaden. Alles, was ich will, ist mit Mitch zu reden."

„Oh, das ist alles, was du willst, ja?"

„Ja. Das ist alles."

„Und um das zu erreichen, bist du aus dem Gefängnis ausgebrochen und hast dabei zwei Wärter ermordet. Soweit ich auf dem Weg nach draußen hören konnte, hast du die Haustür fast eingerammt, um reinzukommen. Du hast mich gefangen genommen und Männer losgeschickt, um Charlotte und ihre Mutter zu suchen. Du hast Charlotte zwanzig Jahre lang grundlos gehasst, sie war völlig unschuldig. Du hast sie misshandelt und sie an einem Punkt fast vergewaltigt. Und ich soll glauben..."
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